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Daß der Mensch ein "zoon politico»3 {AHIstoTKi.hß) ? ein die Ge- 
sellsohaft produzierendes wie durch die G©oel3 schaft reprodu­
ziertes (determiniertes) Lebewesen ist» gehör t haute fast schon 
zu den eozial-wissanschaftliehen Sei bstver s tärnl tchket ten« An 
der *Btalektlkw Mensch bzwc Persönlichkeit und Gesellschaft 
kann wissenschaftlich nicht mehr vorbeig^ gangen werdenc 
Die Sozialpaychologle verdankt diesem dialektischen Zusammen-” 
hang ihre Existenzberechtigung? und sie hat viel m  seiner Er­
forschung? Klärung« Konkretisierung bei .getragene 
Wenn auch die wechsalseitige Bedingtheit von Hszoph und Gesell-• 
schaft *im allgemeinen3 weitgehend anerkannt wird,- ho finden 
sich jedoch bei näheren Bestimaungen sehr untsn M  An­
schauungen? Konzeptionen? Modelle , Die Geschieht©* abet' auch 
der gegenwärtige heterogen© Stand der burgexu 1oben SoaüiiPsy­
chologie liefert dazu genügend Belegen die grond! Agende hie to­
rische Dimension dieser Dialektik? die gesAcs-chilieh*; Entwich-- 
lung der Menschheit? die Punktion dei Aioni, d-;<• Tätigte* t m  
diesem .Prozeß? überhaupt die konkret-Mstürische •-■■.be­
weise des Sozialen und Psychischen werdfen unt^ r schätzt c-üt* 
negiert? biotische oder psychische Dt spe-sü tonen• die Rolle 
des Äikromilieus? der Kommunikation abstrakter Personen (ego/ 
alter) bzw« anderer aus deren ge sei 1 echaf t i 1 eben Kentert her« 
auagegri ff euer sozialer Paktoren werden überschätzt oder ver­
absolutiert«
Die marxistische Sozialpsychologäe hat ih r  reste-s i^unüfwßftct in 
den Erkenntnissen das historischen Materialismus« zur Mensch- 
G e sali sohaf t ^Dialekt Ik <> Damit sind theore tische Grundlagen und 
Grundlinien vorhandene Doch darf nicht übersehen werden? daß 
der speziellere sozial~psyoh-?l©gische Brfcsnntnlm& tand bei De 
tailproblercen ahenfalls oft; noeh uasar*lohend * wenig ausge-- 
reift ist und daher vielfach noch uneinhejiti ich., auch kontro­
vers dargestellt wird« ,
Das verwundert nicht? denn das Problemgabi et ist tatsächlich
' ein "weites 7eld% bat zahlreiche Aspekte und .wird won Au­
toren recht uatersdbd.ed3.ich akzentuiert t>
hie eoaial-pejohologische Betrachtung des Verfehl tniase» Per­
sönlichkeit - Gesellschaft verlangt ein differenzierte« Heran­
gehen*
Verschiedene Einteilungen sind möglich.
Wir unterscheiden hier folgende drei Anal yee ebenen
o Mensch - Oeeellsohaf t 
o Typus -> soziale Gruppe ^
o Person - Lebenslage »
Mensch - Gesellschaft
Auf dieser allgemeine t sn Analyse ebene weiden die pMlosophieche.u 
Bestimmungen jenes Sruadverhfiltnieaaa untersucuto Der Mansch 
wird als Gattungswesen* die (teselXs'thaft als "emiAehliebe So­
zietät* betrachtet.
Die Entwicklung das Manschen wia dar GeseJlachaft ist em na« 
tur^historiacher Prozeß.
Die amtomisch-phyeiologi sehen Gattungenerkaale das hoü' *piens 
haben sich in einem über mehr als 15 Millionen Iahre d&uer.a- 
den Evolutionsprozeß hersusgebildet, der etwa vor <tO GOG »Jahren 
seinen Abschluß gefunden hat. (vgl. HERRMtKlf 1985) Der Genbe» 
stand (Genpool) der Menschheit hat sieh seitdem nicht »ehr v m >  
ändert .
M e  spezifischen biotlgchen Gettungsme rtemale sind grundlegende 
und notwendige Voraussetzungen für dio Entwicklung der Gesell­
schaft wie für die Vergesellschaftung des Menschen o H&p darf 
sie nicht gering bewerten oder gar übersehen.;,
MARX und BHGKLS haben diesen Tatbestand genau ref 3 ektiert .> In 
der "Deutschen Ideologie11 schreiben »sie? *I>ie erste Voreusaei- 
zung aller Mensehengeachichi* 'ist natürlich di* Eristanz leben­
diger menschlichen Individuen. Der erste ~u konstatierend« Tat 
bestand ist also die körperliche Organs.satien dieser Individuen 
und ihr dadurch gegebenes Verhältnis zur übrigen Äatur 
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entworfen und die Entscheidung für die an zweckmäßigsten er» 
scheinende Handl\fflgsw8uri.ante wird herbeigeftihrt* da« Ergebnis 
der Tätigkeit, der Erfolg oder Mißerfolg der Handlung wird 
zorüokgemeldet und von Subjekt bewertet« für «ein künftige» 
Handelst gespeichert« "verarbeitet" »
Die in der Tler-liensch^ tlbergangsperiode 00 intensiv verlaufene1
Gehirnevolution hat nicht nur zu qualitativ neuen kognitiven 
Leistungsfähigkeiten geführt, sondern auch die Dispositionen 
für emotionales (ästiaativee) Verhalten veränderte 
Die BedttrfnisBe nach Tätigkeit * naoh Lernen/neuen Erfahrungen, 
naoh Xtaaeltfcontrolle o nach Selbstverwirkllchung,. naoh Koaouni» 
katioa, naoh Liebespartnbr/Sexualität usw< haben «ich aus ihren 
(tierischen) keimformen heraus> teilweise völlig neu entwickelt» 
Sie sind weit plastischer geworden, ^ wenig oder gar nicht mehr 
an instinktive Verhaltensweisen gekoppelt, gewinnen ihre Aus­
prägung ia Vergeeellschaf tungsprozeß der Menschen, durch die 
gesell sohaftliche Determination des Individuums« Der Mensch ver­
fugt also Über spezielle biotische Dispositionen fiir die Aus» 
blldung solcher kognitiver Fähigkeiten und emoiion&l-fflQiivatio- 
naler (ästioatlver) Wertungen« die ihn zur Produktion und He» 
Produktion der Gesellschaft« der eigenen Existenz in der Ge»1
sellsohaft befähigen.
So hat der Mensoh auf phylogenetischem Wege, in der letzten 
Etappe unter dem Einfluß der von ihn "künstlich" veränderten 
Dawelt die genetisch verankerte biotische Punktionsgrundlage 
seiner Lern» und Entwicklungsfähigkeit erworben .
Der Mensch ist das einzige Lebewesen, das aufgrund seiner art~ 
spezifischen biotischen Sntwicklungspotenzen zur Gesellschaft­
lichkeit fähig ist« HDLZKAHP hat das kürzlich sehr differen­
ziert untersucht« (vgl« 1963, S. 179/80) Man darf keinen Gegen­
satz zwischen der Matur und der Gesellschaftlichkeit des Men»
 ^In den letzten zwei Millionen Jahren hat sich das Hirnvoluaen 
der "Mensohsnartlgen" - vom Affenmanechen zum fieandert&ler ~ 
mehr als verdoppelt (vgl. HBRRMASN, 1985)«
schau konstruieren« Bor Mensch Ist eine bioeozlale Einheit?
•sin Leistung»- und Sozial Verhaltens sein© gegenstandsbezogene 
wie koomunikatlve Tätigkeit sind geeellschaftlich determiniert ? 
aber eben nur? well er über dl« dazu notwendigen natürlichen 
Dispositionen verfügte
Historisch betrachtet? ist dis Arbeit diejenige Tätigkeitsform? 
mit der der Mensch auf die Batur einwirkt* sie verändert ? sich 
damit die Bedingungen für die individuelle sie für die gesell- 
achaftliche Lebenseicherung und Weiterentwicklung schaffte 
"Die Arbeit ist • * « ein Prozeß zwischen Mensch und Batur» ein 
Prozeß 8 worin der Keusch seinen Stoffwechsel mit der Hatux durch 
seine eigene Tat vermittelt;; regelt und kontrolliert <> »o Indem 
er oco auf die Batur außer ihm wirkt und eie verändert9 veräs- 
dert er zugleich seine eigene BaturM (HEB? Bd» 23 9 So 192) 0 
Sie menschliche Arbeit hat zwei Srandaspekte;
Sie ist gegenstandsbezogene Tätigkeit« Der Mensch tritt mit 
der ihm umgebenden Batur in Wechselwirkung, befriedigt seine 
Lebensbedürfnisse ? sichert seine individuelle Bari stanz o Sie 
ist kooperative-kollektive Tätigkeit«, Der Mensoh tritt ln der 
Arbeit alt anderen Menschen ins Verhältnisf er ist auf gemein­
same kollektive Tätigkeit ? auf die Kommunikation und Koopera­
tion mit andere angewiesen« Aus dieser interpersonellen Wech­
selwirkung resultiert die Entwicklung der sozialen Lebensformen? 
der Gesellschaft wie auch der (sozialdeterminierten) Persönlich­
keit o Die Arbeit ist also das Medium des gesamten gesellschaft­
lich-historischen Prozesses? das die Entwicklxzngsbedlngungen 
sowohl für die Gesellschaft wie für die Persönlichkeit schafft. 
Sie ist "die erste Grundbedingung des menschlichen Lebens'
(ISAfiX)o In der Arbeit? in der zweckgerichieten? werkzeugveraii- 
telten Tätigkeit? produziert und verändert der Mensch Gegen­
stände? die dann seine selbstgeschaffene "künstliche* Umwelt 
bilden» Die Gegenstände seiner Arbeit enthalten und widerspie- 
ge ln zugleich seine "Weeenskräf ten ? seine Erfahrungen? Fähig­
keiten? Zwecks et zungen sie gewinnen dadurch eine Bedeutung? 
einen Gebrauchswert für andere» Der individuelle Erfahrungs­
stand? die intellektuellen Fähigkeiten und Fertigkeiten? die
Bedürfnisse und strategischen Ziele de? Meuschau «erden durch 
die Arbeit objektiviert * finden ihren materiallslertah Rieder- 
aohlag ist den Gegenständen der Umwelt «> Sie werden vergeben- 
stRndllcht 0 MARX sagt« Oie Gegenstände sind und erscheinen den 
Benschen als die »Teneegeast&ndlichung seiner selbst .«» als 
seine Gegenstände" ( M E N , Ergbdo 1« Sc 341}'
Sie Menschlichen Gkt tungserfahrungm(*Weaexiakräfte") kötersn aleo 
im Arbeitsprozeß objektiviert« exteriorieiert werden« dami t 
sind eie wieder "abrufbar" geworden*, können reproduziert« von 
anderen Menschen« von späteren Generationen rezipiert und 
wieder angeeignet werden« Sie können nicht genetisch« wohl aber 
in den Gegenständen der Produktion« ln den materialisierten 
Poraen der Kultur« Kunst« im Spraehmedien und in sozialen Ge­
wohnheiten gespeichert^ von daher beliebig reproduziert werden0 
Sie in den thnseltgsganst&sden enthaltene Information (Bedeu­
tung« Gebrauchswert) kann somit wieder erkennt und genutzt 
wordene
Sie Gattimgserfahrumgen der Menschheit können auf diesem ein­
zigartigen % 9ge sehr schnell und in theoretisch unbegrenzter 
Mannigfaltigkeit weitervermittelt werden« was z*B* die Kenntnis- 
explosion der letzten Jahrzehnte auf faktisch allen Wissensge ­
bieten und die enorme IxLforraationsvexbreitung über die modernen 
Bedien eindrucksvoll veranschaulichen«
M e  Objektivierung der Erfahrungen außerhalb des Individuums« 
ln den Umweltgegen*tfinden (von den einfachsten Produktionsin­
strumenten bis zu den gegenwärtigen Medien« und £W-TechnoXo~ 
gien) und ihre Wlederanelgmtng« ihre Rezeption« Speicherung« 
geistige Verarbeitung und schöpf eri ache Weiterentwicklung sind 
die zwei Glieder dieses elementaren Wechselwlxkungsprozesses« 
auf dem die Entwicklung der Gesellschaft wie der Persönlichkeit 
beruhtp Vergegenständlichung und Aneignung; Objektivierung und 
Subjektivlerung; Produktion und Reproduktion bzw. Konsumtion; 
Exteriorlsation und Interiorisation - das sind die für die 
Kennzeichnung dieser Malektiv häufig benutzten Begriffspaaret 
Ko MARX hat das mit der Poxmsl ausgedrückts "In der Produktion 
objektiviert sich die Person« in der Konsumtion (im Simm der
Aneignung/Fr) subj aktiviert «Ick die Sache", der Gegenstand
FUr die Sozialpsjrchologie hat der Anelgungsproeeß besondere 
Bedeutung, «eil er den Gnmdiaechanisreu» der Persönlichkeit s~> 
entwicklung* der Sozialisation (Vergeseilschaftung) der Indi­
viduell dereteilt und erklärt«
Sie Herausbildung der menschlichen Persönlichkeit gebt auf 
Lern» und Bntwioklungaprozeese zurück9 deren höhere Qualität 
etwa gegenüber tierischen Lernprozessen unbedingt beacht ^ < 
werden muß« Wesentliche Merkmale sollen zttsaomwcafaasend noch­
mals genannt werden:
- das Vorhandensein spezifischer blotlscher rispc ri11 ■onen0 die 
als Srandfähigkelten dem Individuum die Aneignung der ge­
sellschaftlichen Erfahrungen und Baistenzweise ermöglichen» 
“Eit der artspezifischen Fähigkeit zur indi vfdus 1 len Aneig­
nung gesell scbaftliohsr Erfahrung übertrifft der Mensch ln 
seiner biologischen Ausstattung weit alle bloß tierischen 
Entwicklisaga£ufen* (HOLZKABSP-OSTERKAMP 1977s 3c 240).
« das Vorhandensein einer konkret-historischen Gesellschaft* 
Bie Persönlichkeit kann nicht aus sich heraus,, nicht ln Iso­
lation von der Gesellschaft entwickeln* Ihr Lenken und Ver­
halten könnte sich ohne soziale Kommunikation (Erziehung^ 
Kontrolle) , ohne Rezeption und Verständnis sozialer Izuforraä- 
tIonen nioht entfalten, keine menschlichen Züge arnehmen«
Bas spezifisch menschliche Handelns das gesamte Leistungs­
und Sozial verhalten des Individuums ist sozialvermittelt, 
muß in einem ontogenetiechen Sezialisationsprozeö erw.* Len, 
werden« Wenn unter Persönlichkeit dl© " soziale
yuaiivar" (MAJvX) des Menschen verstanden wird, dann muß 
diese Qualität von außen« von der Gesellschaft angeeignet, 
interlorisiert werden« "Aber da© menschliche Wesen ist kein
T'lAfiZ formulierte, daß "da© Wesen der besonderen Persönlich­
keit nicht ihr Bart« ihr Blut, ihre abstrakt» Physis, sondern 
ihre soziale Qualität ist" (MEWS Bd* 1, S. 222) c
(EBV, Bdc 15, S« 621)
dem einzelnen innewohnende s Abstraktums In «einer Wirklich­
keit let es dae Ensemble der gesellsohaftllchen Verhältnisse"« 
(HSV, Bd. 3? So 6)
- der Anaigsungsrprozeß ist keine passive Übernahme sozialer 
Erfahrungen«, keine aeohanieohe Anpassung an öawrel tgegeben- 
heiten» Bs ist ein aktiver Prozeß 9 der von einem aktiven, in 
bestiantar und sehr variabler Welse motivierten und handlungs- 
bereiten Individuum getragen wird«
Im Aneignungsprozeß (Interlorisationsprozeß p vgl« K0VALE7/ 
RADZICBQV3XIJ 1985) erfolgt die Transformation objektiver Br» 
seheimmgen/geaellachaftlieher Infoxmatlonmaller Art in 
innere psychische Repräsentationsfoxmen und deren schöpfe- 
risohe Reproduktion« Vergegenatäadlichung in der geistigen/ 
gegenständlichen praktischen Tätigkeit»
Der Aneigaungsprozeß ist kein Prozeß "der bloßen Anpassung 
des Indlvitsun* an die existierenden materiellen* gesell­
schaftlichen Bedingungen COo Vielmehr ist die Aneignung der 
gesellschaftlichen Erfahrungen ein dialektischer Pro »**3 dar 
selektiven Übernahme gesellschaftlicher Werte« Handlungs­
zieles »normen und «Verfahrens ihrer aktiven inaerrn Verar- 
beitungs Speicherung und Interiorisation als psychische Ab» 
bilder, sowie der eigenständigen Erarbeitung von Handlungs- 
Voraussetzungen? also der schöpf erlsehen Heuproduktion von 
Handlung sa±elens Motiven und Strategien und deren Entäußerung 
(Exteriorlsation) in der produktiven Tätigkeit 
(SCHMIDT-KOLMER 1984» 3* 183)
Wenden wir uns jetzt einer spezielleren Aaalyseebene zu«
Typus -  soziale Gruppe
Jeder Mensch wird in eine bestimmte konkret-historische Gesell­
schaft Mneingeboren« Br findet Mer ganz spezifische und 
konkrete Bntwicklungebedingtmgsn vor«3~öcS' ^  Bas Individuum 
lebt und koamuniziert nicht alt einer Gesellschaft an eiche 
Seine Gesellschaft befindet sich auf einer bestimmten Stufe 
der sozial-ökonomischen Entwicklung, des Hlveaus ihrer Pro»
duktivkräfte und Produktionsverhältnisse » der eoj&ialen Differen- 
sierung (Klassen» und Sozial Struktur) » der kulturell-geistigen 
und politisch-ideologischen Entwicklung« Sie ist durch natio­
nale Besonderheiten» Internationale Varfle ehtungen » durch 
Sprache, durch den Stand der Xnformatiosstechnologien und viele 
andere Merkmale Charakter!eiert«
Jede spezielle Gesellschaft erzeugt ihren speziellen Psrsö»-* 
Uchkeitstyp« In Klassengesellschaften sind die Eiassen ent­
scheidende Differenzderungsfaktore». Damit wird keine mecha­
nische Prägung eines uniforme» Verhaltene behauptet«, Aber der 
so sial-ökonomische » kulturell-geistige und politische Charakter 
einer Gesellschaft oder Klasse drückt sich deutlich in psy­
chischen Wesen ihrer Mitglieder» Im Entwicklungsstand und in 
der Eigenart ihrer Persönlichkeit aus«
Er erzeugt natürlich eine gewisse Konformität im Danken,, Werten 
und Verhalten der Individuen» in ihren intellektuellen und 
praktischen Fähigkeiten, ln ihren Bedürfnissen» Wert Orientie­
rungen» Einstellungen» Interessen» Charakt e reigensch&ften,
Den Denk-» Verhaltens- oder Geologie typ» den Persönlichkeits­
typ dieser oder Jener iozial-Ökonomiaciian Gesellschaftsforma­
tion oder historischen Gesellschaften bsw« Kulturen za analy­
sieren ist Sache der Historiker und Kultucanthropologen/Ethno- 
logen«
Die Ausprägung der verschiedensten Persönllchkeitaserkmale kann 
in gegenwärtigen Gesellschaften mit soziologischen bzwc sosial* 
psychologischen Methoden wissenschaftlich exakt untersucht 
werden« Besonders ergiebig sind interkulturelle Vargleichsfor- 
aebungen« Es muß allerdings vorausgesetzt werden und bestätigt
1 (soäoS) «In der gesellschaftlichen Produktion ihres Lebezis geben 
die Menschen bestimmte »notwendige» von ihrem Willen unabhängige 
Verhältnisse ein» Produktionfirrerbhltnisse » die einer bestimmten 
Entwicklungsstufe ihrer materiellen Produktivkräfte entsprechen« 
Es ist nicht das Bewußtsein der Menschen» das ihr Sein» sondern 
umgekehrt ihr gesellschaftliches Sain» das ihr Bewußtsein be­
stimmt«» CMBf» Bdo 13» 19T5» 3« 8/9)
sich in jeder wissenschaftliche» Forschung? Der Persönlich- 
keltstypus tat nur in starker Verallgemeinerung als Beschrei­
bung weitverbreiteter und hervorstechender Merkmale/Bigenechaftan 
su bestimmen« Ist das Merkmal besonders häufig und stark aus-" 
geprägt vorbanden» kann es als typisch bewertet «erden» Sozial- 
psychologische Ohtersuchungen liefern genaue und repräsenta­
tive Inforaationen über die Häuf igkei t und den Auspräguaagagrad 
solcher typischer Merkmale bzw* typischer Persönliohkeitastruk- 
turen»
Dabei stellt sich heraus, daß in Klassen und in weiteren B a u ­
gruppen der betreffenden Gesellschaft unterschiedliche Verhal­
tens- bzw» Merkst «Strukturen, die mehr oder weniger anders» 
geartete Persönlichkeitetypen naohgewiesen werden können 
Der Typ (der Charakter, die Mentalität) einer Gesellschaft stellt 
eine Abstraktion von den Klassen, Schichten und allen anderen, 
sozial bedingten Varianten, "Subiypen", selbstverständlich auch 
von den Individuellen Varianten dar» So bleibt die Charakteri­
stik des Pereöalichkeitetypug einer Gesellschaft, JSpoeha oder 
Kultur notwendigerweise eine sehr abstrakte Beschreibung»
Vir wenden uns nun einzelnen Typen im knappen Überblick zu 
(ausführlicher dazu vgl« Baustein "Makrogruppen")«
Der einzelne Bensch ist Im Rahmen seiner Gesellschaft Träger 
verschiedener sozialer Positionen« die sieh heute - im Zeit­
alter tiefgreifender ökonomischer s sozialer, politischer und 
wissenschaftlich-technischer Entwicklungen - besonders schnell 
und teilweise grundlegend ändern.
Qnter "sozialer Position" wird die Zugehörigkeit des Individuums 
zu sozialen Klassen, Gruppen oder sozialen Punktionen (e.B.
Vater, Erzieher s Leiter, Funktionär cöo) verstandene 
Jede sozial-historisch höher entwickelte Gesellschaft besteht 
aus einer komplexen Struktur sozialer Gruppen, Punktionen and 
anderer Differenzierungen. Mess sozialen Elaer^n* Gruppen, 
Schichten, Puzitionen usw« haben für die jeweilige Gesellschaft 
eine große objektive Bedeutung» Sie? konstituieren den gesell­
schaftlichen Organismus und gewährleisten sein Funktionieren» 
Struktur, Inhalte, soziale Wirksamkeit sozialer Punktionen
werden vom geeamtgeeellBchftfiliahen Entwicklungsstand determi­
niert«
Die sozialen Hassen» Gruppen und Punktionen heben eine unter- 
echiedliohe Stellung in der Struktur ihrer Gesellschaft» hüben 
in ihr unterschiedliche Aufgaben zu realisieren.
Unterschiedlich sind auch ihre durchschnittlichen Exiatenzbe- 
dingungen» die Arbeit0- und Lebenabedingungen» die Herkunft 
und Erziehung» die Entwlcklungaperspektiven der ihnen zuge~ 
hörenden Individuen«
Insbesondere existieren spezifische Wert- und AnforäerimgsstTuk- 
turen (soziale Werte» Verbaltensnoxmen» Anforderungen an Lernen 
und Arbeit » an Freizeit- und Lebenageetaltung» an Moral und 
Ideologie)» die an das Leiettings-’ und Sozial verhalten der Grup- 
penmitglieder gerichtet sind und ee beeinflussen« Liese Gruppen/ 
Sozialfunktlonen besitzen also einen Komplex spezifischer na- 
terieller und eozial-kultureller Existenzbedingungen« Sie sind 
durch ein sehr oder minder stark ausgeprägtes System spezifi­
scher Omweltfaktaren charakterisiert» woraus sich eine unter­
schiedliche Alltags-Lebensweise ergibt*. Der einzelne Mensch» 
der Träger dieser oder jener Position ist (doh« dieser oder 
jener Klasse» Gruppe» sozialen Fusionen zugehört}» iet mit 
diesen spezifischen Bedingungen seiner gesellschaftlichen Um­
welt konfrontiert» muß sich mit Ihnen auseinandersetzen» ein den 
Wert-en» Hormen und Anforderungen entsprechendes Verhalten 
entwickeln« Sr findet hier ein spezielles "soziales Milieu" 
vor» da« sein Denken» Werten und Handeln in starkem Maße mit« 
determiniert» das pasitionatypische Fersbnllchkeitamerkaele» 
also den positionsentaprechenden Fersönlichkeitstyp formt« 
Wichtige Positionen sollen hier nur kurz angedeutefc werden 
(vgpL« Baustein "Makrogruppen")«
- Klassenposition
In der Klaeeenge eell schaf t exi eieren klassenabhängige Persön­
lichkeit stypen» die sioh aus den unterschiedlich«! Entwich» 
lin^ebedingungen der jeweiligen Klassen und Schichten (aus 
der klaseenspeziflachen Btaweli) ergeben« Die Individuen be- 
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Vor allem Ist zu beachten* daß dem einselne Mansch immer gleich- 
zeit!ie träger mehrerer sozialer Positionen ist« Br kan» z«Bc 
in einem Moment seines Lebens folgende Positionen besitzen:
40 Jahre/Mann/Soha eines Arbeiters/Boebsohi&ingenieur/Abtei« 
lungslei ter/verheirate fe/Pamil ienmter/Sroßetadtbawohner/Atheist * * « 
Mess Positionen stehen nicht wie Mosaiks ie.ine nebeneinander9 
sie ai»d eng miteinander verflochten« In der Regel agiert das 
Individuum im Alltag gar nicht von einer einzige» Position her9 
sondern an« einer Kombination von Positionen* aus einem be~ 
stimmte» Standort seines Pogitionsgeflechteso' Sein Verhalten 
kan» eher als Punktion verschiedener ?os±11o»s~Variablen (im 
Sinne von mehreren Vektoren) interpretiert werden« Der Einfluß 
einer einzelnen Position  ^die Wirkung der speziellen B&wvlt 
dieser oder iexier Gruppe bzw« Soaialfunktion auf die Heraus­
bildung des entsprechenden VerhalteiiS*/Persb3tilic3S3keits1r^ps 
kann daher nur schwer genau ermittelt werden« Darin besteht 
ein gewisses Dilemma der s^zielpsychologiachen und, Soziologie 
riehen Forschung« theoretisch kann an der Existenz der Grupps» 
und Sozialfimktionen überhaupt nicht gezwaifelt «erden» eben­
sowenig an den zu ihnen gehörenden spezielle» lksweltfaktoren 
(«feilkultur©»*1)* aber empirisch kann ihr© parsönXichkeitsfor- 
äsende* fcypuseszengand >i Wirkung kaum in destillierter Relnfom 
bestimmt werde»« Batürlioh lassen sich genügend empirisch* Be~ 
lege f inden* aber diese- sind meist kärglich und spiegeln nicht 
11« tatsSeh&chs Wirkung einer einzelnen Position wider« Das 
bärgt wesentlich mit 4er genannten Verflechtung der soziale» 
Position zusaE(.fiienc
Durch tt-ul.ti-mriat© Datenanalyaen (statistische Melrebenenansly»" 
mn) 'kazm der Forscher versuchen der Lösung dieses Problems 
näher zu keaam®»«
I»- berücksichtige» ist ferner * daß 3©de dar hier genannte»
Gruppe» und Schichten eine bedeutende ?dnnenst:mkt'?>r auf weist«
Di* M'^menstr-jktur kann aus der Kombination der verschiedenen 
sois*a.lea I oss i.ionan* aber m o h  aus dem Einfluß anderer sozialer 
£-ud psfehi'xchürj? Faktoren (z«B.. Weidsori e»tierunge»9 Interessen* 
lTffeeßsp.^ 3^fe-) r€Maü.tiere»o

gesellschaftlichen Beziehungen» Der Mensch kan» die Bedingungen 
seines Seins akzeptieren oder nicht* eie befriedigen ihn oder 
er findet sich bloß slt ihnen ab • *« oder er lehnt sich mit 
einem unterschiedlichen Grad an Aktivität gegen die bestehende 
Lage auf »" Bei gleichen objektiven Bedingungen kann der Mensch 
doch eine unterschiedliche Haltung au ihnen heben» (1978p S» 27 ' ) 
M e  individuelle psychische Verarbeitimg der Anforderungen 
einer Position ist eine sehr wichtige verhalteneraodifiaierende 
Variable» Das Fositlonsverhältnls eines Individuums trägt immer 
personenspezifische Züge«
M e  Probleme dieses Abschnittes9 die Wechselbeziehungen zwischen 
Individuum und den sozialen Gruppen/Funktionen» werden be­
kanntlich in der Soziologie und Sozialpsycfcolcgie seit längerer 
Zeit erforscht und diskutiert» In den bürgerlichen Sozialwissert- 
schäften wird meist auf das Konzept der sozialen Rollen zu« 
rüokgegriffen* das von G» H. MRAD* PARSOHS* MRRBKDORJP a.a. 
entwickelt wurde» Die Rollentheorie hat zwar weite Verbreitung 
gefunden* kann aber von ihren theoretischen Grundlagen sowie 
von der "verwirrenden Mehrdeutigkeit rolleutheoretischer Be« 
griffliehkeit" (JOAS s 1980s 3, 147) her nicht befriedigen»
Rollen werden vorwiegend als "normative Letzthaiten" s sie "Satz 
von Verhaltensnormen" * als "normatives Brwariungsmuster* de« 
finiert» M e  materiellen Le bene bedingungen * die letztlich be« 
stimmenden. Produktionsverhäiini sse s die historische Entwick­
lung der Gesellschaft* werden von den Rollene trukturen verdeckt» 
M e  Vertreter funktionslistisoher Rollentheorien abstrahieren 
jedoch davon (kritisch dazu HAUG 1972* SCHÜI^E-ALTERDORHBORG 
1 9 7 7}
Von marxistischer Position hat sich besonders SEVE konstruktiv 
mit dieser Problematik beschäftigt» Sein Konzept der gesell­
schaftlichen Individualitätsforraen hat Wesentliches zur Präzi­
sierung der theoretischen Grundlagen beigetragen und die Ms-? 
kassionen belebt (vgl» DÖLLISG, 1979* die Aufsätze von RÖHR* 
ADLER im Sammelband von DOLLXRG 1982, HQLZKAMP-0 STEHKAMP 1977* 
SCBMIM 1982)
Pefon - f  lwttaXa»
Auf dieser Analyseebone bet rechten «Ir die Persönlichkei tsent- 
Wicklung des |r<n|iryftt^ B Individuums (Person) unter den konkreten 
Bedingungen seiner Umwelt (Lebenslage)« Damit wenden «Ir uns 
dem Prozeß der Vergesellschaftung (Sozialisation) * der Persön« 
liohkeitaentwicklung (Persoxtalisatlon) ‘ des einzelnen Menschen 
ln der Ontogenese zu«
Mit dem Terminus "Person" soll stau Ausdruck gebracht «erden» 
daß «Ir es hier alt einem sozialisierten Individuum zu tun 
haben» das bereits einen bestimmten Stand der Persönlichkeiten 
entwicklung erreicht hat» also Träger einer konkreten Persön« 
lichkeitsstruktur Ist,
"Lebenslage" bezeichnst die Gesamtheit der Bedingungen der ge­
sellschaftlichen Umwelt8 mit denen die Person unmittelbar ln 
Kontakt steht (bzw, stand), Diesen Begriff erinzuführen ist für 
das Wissenschaft 11 che Verständnis der Persönlichkeit notwendig» 
Bas bedarf jedoch weiterer Erläuterungen,
Der einzelne Mensch (die Person) kommuniziert selbstverständlich 
immer nur mit ganz speziellen» sehr begrenzten Ausschnitten der 
sozialen Wirklichkeit seiner Gesellschaft,. Er wachst in einer 
bestimmten Familie» K&chbar schalt, Schuld» Stadt» Region heran» 
trifft dort auf ganz konkrete Kontaktpersonen (Freunde* Lehrer» 
Vorbilder) » Medien» materielle Labensbedingungen» Gfewohaut „ ten» 
Traditionen us«.
Die Lebenslage einer Person ist Teil der "jeweiligen konkret- 
historischen Gesellschaft und kam nicht isoliert von ihr be­
trachtet «erden. Heben deren allgemeinen Bedingungen enthält 
sie aber viele spezielle Momente, Bie lat zugleich der Schnitt» 
punkt jener tfeveltfaktoren» die mit den verschiedenen sozialen 
Positionen des Individuums verknüpft sind.» Die allgemeinen ge»
1' Vergeseil echaf tung/SozialL sa tion des Individuums und Persön» 
liohkeltsentwicklnng/PereonaXis&tioB sind nur zwei Aspekte ein» 
und desselben Grundvorgangs, Einmal mehr wird die determinierende 
Punktion der Gesellschaft (soziale Umwelt) betont» zum anderen 
mehr der aktive Aneignungsprozeß durch den einzelnen.
sellsohaftliohen Bedingungen werde» durch die Lebenslage in 
indlvidual~8peziilsoher Weise gebrochen, gefiltert«
Oie Lebenslage umfaßt also die Gesamtheit der unßdttelbaren 
sozialen und materiellen Lebensbedingungen einer Person, sie 
ist ihre unmittelbare soziale Umwelt e
Kur Paktoren der Lebenslage können das Verhalten der Person 
direkt beeinflussen, als objektive Determinanten der Peraö»~ 
liohkeitaentwicklung wirksam werden« Die Person wird im Rahmen 
ihrer Lebenslege tätig, entwickelt sich in der tätigen, aktiven 
Auseinandersetzung mit diesen, ihren konkreten Umweltbedingungen« 
Über ihre Lebenslage vermittelt, gewinnt sie ihre sozialen Br-» 
fahrungen« Die Lebenslage wird ln der Literatur teilweise auch 
als "Mikromilleu", als individuelle oder **personenspezifische 
Umwelt" benannt« Der Begriff Lebenslage ist aber in seiner 
Differenziertheit zu sehen«
Der Sozialforscher wird natürlich immer nur die Faktoren der 
Lebenslage von Personen herausgreifen, bei denen er einen we­
sentlichen verhaltene« , Persönlichkeit»veränderten Effekt 
theoretisch vorausastaen oder empirisch naehw^isen kann« Von 
zufälligen, wenig wirksamen Lebensunäständen wird er abstra­
hieren«
Daxliber hinaus ist für die Definition der Lebenslage wichtig 
fest zulegen, ob die gesamte bisherige Entwicklung bzw« ein 
bestimmter Sntwicklungsabschnitt oder oh die gegenwärtige, ak­
tuelle Situation einer Person/Personengruppe analysiert werden 
soll o
Im ersten Palle ist der Lebenslage-Begriff weitaus komplexer, 
inhaltsreicher, er bezieht ja auch längst vergangene J.ebensua- 
Stände, frühere Umwelten mit ein (s = Dc solche aus der frühen 
Kindheit, ans dem Schul“ und dugendalter)« Die aktuelle Lebene» 
läge iet dagegen enger, auch vom Fors^h&r klarer zu erfassen-.
Man kann die aktuelle Lebenslage such Lvbensaituafcion nennen«
T m Z K A K P  definiert; "Die * Lebenslage’ da» Individuums ««« ist 
Inbegrif f der ge aell sohaf t li ehproduzi e rtan gegenständlich- 
sozialen Verhältnisse, vom realen Standpunkt des Individuums 
aus, also soweit und in der Weise wie es damit tatsächlich in 
Kontakt kommt«" (1983, S« 197)
Weiter sur Person*
Auf dieser konkreten Analyseebene muß die Person in ihren man­
nigfachen Besonderheiten* in ihrer Yarlantenvielfalt betrach­
tet «erden* De» betrifft sowohl die biotlschsn Besonderheiten 
«le die sieh ia Soziellsationsprozeß entedekelten inneren psy­
chischen Bedingungen»
Der Bismeis auf die eilen Menschen eigenen erispesifischen 
biotisch«! Merkmale genügt hier nicht * Jetzt steht die Präge 
nach den individuellen Besonderheiten im Vordergrund»
M e  Personen (Individuen) unterscheiden sich untgreinend - r in 
der Ausprägungsform nahezu aller morphologischen und funktio­
nellen Merkmale« Sie sind sich» biologisch gesehen» durchaus 
nicht gleich» M e  interindividuellen Differenzen in der kör­
perlichen Konstitution» ln der Anatomie und in den physiolo­
gischen Punktionsparametern der verschiedenen Organe können 
genetisch oder durch pränatale bzw« postnatale ßlnflüsse de­
terminiert sein«
In der Psychologie interessieren primär die interindividuellen 
Unterschiede des neuro-endokrlnen 3yetem»s besonders des zen­
tralen Mervensystems und der Sinnesorgane» die als Anlagen be­
zeichnet «erden»
Anlagen« auch "anatoBtiach^physlologleche* Besonderheiten des 
Nervensystems genannt« haben einen großen Einfluß auf das psy­
chische Verhalten« verursachen bedeutende psychische Unter­
schiede zwischen den Individuen« Sie sind das organische Korrelat 
der fraktionellen Besonderheiten« der Verlaufsqualitäten des 
psychischen Verhaltens« Mese können sowohl im Bereich der 
Grundbedürfnlsse* im Bereich des Sozialverfcaltene (Temperaments- 
beSonderheiten) wie auch besondere im Bereich des kognitiven 
Verhaltens» des Leistangsverhaltens interindividuell stark 
variieren« PUr die Entwicklung intellektueller Fähigkeiten« .für 
den gesamten Prozeß der Aufnahme« Speicherung und Verarbei­
tung kognitiver Informationen« haben solche (anlagenbedingten} 
funktioneilen Besonderheiten wie z»B« Schnelligkeit der asso­
ziativen Verknüpfung» Leichtigkeit der Infoxmsticnsspeieherung«
Gedäohtnlskapazi tät , Merkmal« der anal jrfc i  ech-sjrotha tisollen 
Berikprozesse eine große Bedeutung«
Sie«« Anlagenuntersohiede dürfen nicht übersehen werden* 
Allerdings ist es bis beute noch, außerordentlich schwierig, sie 
exakt zu diagnostizieren * Von hoben bzw» schwachen intellek­
tuellen Leistungen in Schule, Beruf oder in andorsn Lebensge­
bieten kann man nicht direkt auf die Anlagen schließen* Auch 
keiner der bekannten Intelligenztests mißt die genetische bzw» 
anlagenbedingta Intelligenz» obwohl de« bl« heute nooh oft 
unterstellt wird» Die intellektuelle Leistungsfähigkeit eines 
Menschen ist des Produkt seiner bisherigen Le benage schichte9 
eines komplexen bi©psychosozialen Entwicklungsprozesses» Bas 
Individuum besitzt eine spezifische Anlageneuesiattung (gene­
tisch/bio tische Dispositionen), wächst ln einer spezifischen 
sozialen Umwelt auf» entwickelt eine spezifische Motlvetions- 
Struktur (Interessen» Lebensziele f Wertorientierangen» Selbst^ 
ansprüche usw»}» bet spezifische Lebens«- und Tätigkeitster- 
fshrungen«
Sur in Extremfällen, bei besonders Leistungsstarken (Hoc.utf- - 
gabten) oder bei Leietungsachwachen (etwa bei Schwachsinnigen) 
kann mit hoher Wahrscheinlichkeit auf Anlagenwirkungen ge­
schlossen werden»
Anatom!sob-phyaiologisch«5 Besonderheiten des Verven- und Hör- 
aonaystems sind wesentliche Variablen der Per^sönllchkeitaent“ 
wioklung und beeinflussen - vermittelt durch die soziale Le­
benspraxis der* Menschen - interindividuelle Verhaltensunter- 
schiede*
Vor kurzschlüssigen Reduktionen muß jedoch gewarnt werden»
Mit der Geburt beginnt die soziale Existenz des Individuums»
Bas Kind wird in eine ganz bestimmte soziale Umwelt (Lebenslage) 
Mnelngeboisen, die es sich nicht aussuohen kann» Im Rahmen 
seiner konkret-historischen Gesellschaft wächst ee ln einer 
bestiasnten Familie und sozialen Umgebung heran» Seine 31ter» 
leben in einem bestimmten Ort» haben diesen oder dienen Beruf» 
Bildungsgrad, politisch-moralischen Standpunkt, vielleicht 
ganz spezielle Wünsche? Pläne» Erziehungsvorstellungen und
»Praktiken gegenüber ihrem Kinde» Dae Kind lat Minfolge seines 
hilfsbedürftig®» Aueg&Bgszustandes" (3CHMXD?«XDIJ0&) anfangs 
vollständig auf die Pflege und Bnterstütsung dasah die Blt<*rn 
oder andere Erwachsene angewiesen« Be lernt sozial-vwrmi ttel t 
seine Veit keimen» sioh in ihr «Brecht zu finden« Bein Veit­
bild» sein Viesen und Können» sein Sich-Terhelten «erden ihn 
in den ersten Lebensjahren ansrsogea» regelrecht "beigebrachtM < 
Die Sozialisation ist im frühen KindeBalter notwendigerweise 
ein stark einseitiges Verhältnis zwischen den dominanten und 
kompetenten Erwachsenen und den abhängigen» wenig eigenständig 
gen Kleinkind«
Brst allmählich bildet sieh eine eigenständige HanAlungskom- 
petenz» die Selbständigkeit iw Urteilen und Verhalten heraus«
Die Kinder waohsen ron kleinauf in die Gewohnheiten» Sitten« 
in die Sprache (Muttersprache) ihrer Umgebung, danit auch in 
das Denken» Werten und Handeln ihrer Umgebung hinein» Dabei 
spielt die Familie eins entscheidende Bolle« Die Meinungen 
der Vorschulkinder» ihre moralischen Wertungen und Einstellungen 
weisen allgemein eine hohe Familienkonformität auf«
Wenn es keine gravierende» Xdentiflzierungekonflikte mit den 
Eltern gibt» bleiben diese familienkonfoxmen Anschauungen,
WertOrientierungen» "Charaktere" auch später im Jugend- 
Brwaohsenesalter noch erhaltene
'Die Familie ist eine wichtige Sozialisationsinstenz» die lör 
die soziale Brstorlentlerang des Individuums, für seine "Ein­
führung*» Integration in die Gesellschaft sehr relevant ist«
Hier werden dem Kleinkind vor allem die Primärerfahrungen ver­
mittelt und damit die Grundstruktur der Persönlichkeit (Moti ­
vation» Charaktereigenschaften» Gewohnheiten) geformt (Primär- 
sosialiwation) o Das erklärt sich nicht nur daraus» dafi das 
Kleinkind noch leicht formbar ist» noch keine stabilen Verhal­
tensdispositionen besitzt» sondern auch» weil seine Beziehungen 
zu den Eltern und anderen Erziehern emotional sehr intensiv 
sind«
Heben der Familie haben natürlich auch solche Pflege- und Br- 
Ziehungsinstitutionen wie Kinderkrippe und Kindergarten einen
- Z I E t




Ob und ln welcher Weise diese Faktoren di*. Person beeinflussen» 
das hängt vom Ch&rafciar der Tätigkeit, hssond * ra vom zugrunde 
liegenden psychischen Zustand der Person afe9 "Die Pe/Höflich­
keit wird durch die objektiv«cu Ikaetfinde geschlafen, j«doch nur 
Über die Ge»amtheit der Tätigkeit des Subjekts- die »eix*©- Be­
ziehung sur Welt reelisier-to Diese {tesastheit der- Tätigkeit 
bestimmt auch den Typ der Persönlichkeit" (LEOSTJEW 1979? 3, 207
Di© gleiche objektive Lebenslage kann von verschiedenen Per- 
sonsn sehr unterschiedlich wahrgenomoen und bewertet werden, 
kann xu ganz unterschiedlichen. Tätigkeiten und psychischen 
Effekten führen*. Han rauo den subjektiven Faktor, der in der 
konkreten Tätigkeit zum. Ausdruck koBEst* sehr hoch vft.canschlag©ne 
Deshalb ist so für dis ’^lssenöchaftliehe Erforschung des So- 
ziallsationn^/Personallsationaprosessea die kralyae der kon­
kreten Tätigkeit der Person entscheidend* Einem anderen Zu­
gang hat die SosdaXpaycholcgi© nicht u Die Analyse der Tätig­
keit der Person» die die Analyse Ihrer payehieohep ifspesitionen 
ebenso wie der konkreten Faktoren ihrer Lebenslage? •sln.schiiektj 
ist dar Schlüssel zum wirklich wissenschaftliche» v erständpis 
der Persönlichkeit (JLWmim)
Die sozialpsychologlsche Analyse der Tätigkeit hinaichtlieh 
ihrer Persönlichkeitsfoxtaung Ist jedoch kompliziert ;.md kam: 
bis heute theoretisch noch sieht befriedigen* «-ft werden in 
der Literatur solche Anoignungsaechanlaoen her vergehet*...-. i-fc 
Hachahraung» Identifikation* Belehrung, Unterweisung b Aber das 
sind bei genaueres» Hinsehen doch ziemlich vage Be schrei bungs- 
kategorien, die bei kocrpli eierten Prozessen der Persönlich­
keit sentwieklung wenig Erklämugahilfe leisten'könne®«
Auch die klassischen Lemtheorien der Psychoanalyse (FREUD,.. 
BEIKSOH), des Behaviorismus (WATSOS, SQLMAS» 3KJHKER)„ der kog­
nitiven Psychologie (BEIDER* FESTISOER, KOHLBEHG* PIAÖET), so 
Interessant und wichtig im Detail sie such sein Stögen^  er- 
weisen sich doch als zu groß« Reduktionen,. Sic kennen spezielle 
Gruppen psychischer Entwl-oklw^gser^cheinussgent. nicht aber den 
Gesamtprozeß der Fereonslisation/Sosi&lisation erkläreno 
Daher bleibt gegenwärtig nur- die Aufgabe, die Dialektik der
Person und ihrer Lebenslage so genau wie »8glich zu erf orschen, 
wobei vom T&tlgkeitsprinzip auszugehen ist»
Diese drei Ebenen "Mensch ~ Gesellschaft"v n2?ypus ~ soziale 
Gruppe" 2 "Person - Lebenslage1* dürfen nicht“ verabsolutiert 
werden» Sie sind als eine sozialpsychologi ach mögliche Be^ 
t tnngawei ae der komplexen Sj*ialiöations- s /Psreoitfvlisa» 
tionsprozesse s der sozialen De teraination der Persönliches i t s- 
entwioklung zu bewerten» Sie sind ~ wie Jedes andere theore­
tische Modell auch - ein "Xunstprodukt" unserer theoretischen 
Analyse o
Natürlich kann man die drei Beziehung ^ebenen nioht schematisch 
nebeneinander stellen» Sie sind in ihrem hierarchischen Ver­
hältnis zueinander zu betrachten« Mensch * Persönlichkelts- 
typus - Person bzw« Gesellschaft - soziale Gruppe (Gruppsnua- 
welt) Lebenslage verhalten eich wie Allgemeine^Bssondere©- 
Einzelnes zueinander»
M e  historisch entstandene konkrete Gesellschaft produziert 8 
determiniert die besonderen und individuellen übcxatenzfortjjen 
des sozial-psychischen Lebens ihrer Mitglieder»
In einem speziellen Abschnitt wollen wir den Tätlgkait-sprozeß 
der Person kurz analysieren* Damit wird von einem bestimmten 
Aspekt her der Mechanismus der Persönlicdikeitsfmtwioklung 
näher untersucht» Der Mensch verrichtet im Verläufe ei nee Tages 
die verschiedensten Tätigkeiten* er ist at findig "mit atme* 
beschäftigt» Eine Tätigkeit wird von der anderen abgelöst, M e  
Art der Tätigkeiten kann sehr unterschiedlich sein, das hängt 
vom Entwicklungsstand der Person« ihren Interessen» den *ü-' a-- 
eilen Anforderungen/Seibstanforderungen wie auch von ihrer 
aktuellen sozialen Situation ab< Die Person kann beispiels­
weise mit der Lösung einer komplizierten Lern- oder Arbeite- 
auf gäbe beschäftigt sein* ein Gespräch über kulturelle bzw0 
politische Themen führen« die Kinder belehren« sich einen Fern­
sehfilm ansehen* über persönliche Probleme na^Menken «.-«» Ifatge- 
achtet der großen Vielfalt und scheinbaren Up?ergleIohharkeiX 
der Tätigkeiten im Alltag lassen sich doch gewisse ROfZeA’näöig» 
keiten, psychische Gidnungsmuster- erkennen* die für viele Tä­
tigkeit sformen charakteristisch sind,
M e  Psychologie hat sich in letzter Zeit der Tätigkeitsanalys« 
verstärkt zugewandt« besonders intensiv die Arbeite- und Lern* 
tätigkeit untersucht (vgl* HACKER 1980, KOShAKOWSKI 1980).
Die elementare Einheit einer Tätigkeit wird als Handlung be­
zeichnet« Handlungen sind bewußte und zielgerichtet*» Tätigkei­
ten, die Inhalt!ioh und zeitlich abgre^zbare Einheiten (des T£- 
tigke1t skontinuuxas) darstellen» "Die menschliche Tätigkeit 
existiert nicht anders als in Form von Handlungen oder einer 
Kette von Handlungen" (LEOUTJISW 1979* 3« 103)<
Handlungen weisaieine gewisse Grundstruktur &ui% unterliegen 
einer bestiimnten Peycho-Logiko Wir wollen hi,er die typische 
Hhndlungsstruktur am Beispiel von Leiatungehand (Arbeit*
Lernen« Studieren« Sporttreiben) kurz skizziere;-'
Ara Modell der Leistvingahfüidlrmgen* eines "reifen", -differen­
zierten Handlungstyps, kann das psychologische Wesen der Rand» 
lung gut verdeutlicht werden» Wir folgen hier weit geltend einer 
eigenen Arbeit FRIEDRICH 1986)»
Psychologisch werden meist drei Phasen des Handlungsverlaufes 
unterschieden?
1® Zielorientierung,
2? Zielrealisierung (Handlungsausfiihrung) ,
3« ResuL t atbe Wertung o
Diese Phasen können bei einzelnen Handlungen sehr unterschied­
lich in Erscheinung treten»
- Die Ziel Orientierung kann kurz und problemlos, aber auch für 
die Person sehr kompliziert? widerspruchsvoll, anstrengungs» 
reich verlaufen* Bel anspruchsvollen Leiätungsfcandlungen 
können zwei Seilphasen unterschieden wardens die Sielakzep» 
tierung und die Aufgabenplanung» Handlungsziele können von 
außen (als Arbeits-, Lernaufgaben) an. die Fersen /lerenga tragen 
oder von ihr selbst gesetzt werden (Arbeiten? Lernen aus In­
teresse) c
Die Zielorientierung beginnt mit der gedanklichen Aufeinander« 
Setzung mit den fremd» oder salbstgesetzten Anforderungen»
Je gründlicher eich die Person mit dem Handinjgszlel beschäf ­
tigt, je wertvoller es für sie erscheint, desto höher mrC - 
wenn das Ziel persönlich akzeptiert ist - die Anstren/^ungö- 
bereitschaft zur Zielrealislerung sein®
Ziele sind gedanklich vorweggenoramene Handlungsresultate ® Mit 
der Ziel Orientierung wird das künftige Leis fcungsergebnis so­
wie der Weg dorthin, weiden dis Lcsimgsachritte der Aufgabe, 
festgelegto Ist das Ziel akzeptiert? dann wird nicht nur die 
Lösung der betreffenden Anforderung/Aufgabe erwartet, sondern 
vor allem auch ein bestimmter subjektiver Wert Css»B» persön­
liches Brf c-Xgaerlebnis, Befriedigung von Interessen, Prestige» 
ansprüchen, Stärkung des SelbetvertrauenSo Größere Leistungen 
wie Prüflings» oder Diplomarbeiten dienen der Realisierung von 
Lebensplänen und großen Wünschen) o So können Handlungsziele 
sehr unterschiedlich und auf vielfältige Weise mit dem Streben, 
mit der gesamten Ziel» und Mativailonsstruktc*r der Person ver­
knüpft seine
Ist das Handlungsziel von der Person akzeptiert, dann beginnt 
die Planung der HandlungsausfüJbrung (oft schon während der Ak-
zeptlerisagaphaae > »
Bie Kittel und Wege der Aufgabenlösung aind featzulegen, exn 
"Aktionsprogramm" der Zielrealisi ertrag ist zu entwerfeno Boch 
darf man den Prozeß der Zielorientierung nicht nur als einen 
"intraparsonalen’1 Vorgang» als "binnonpsychiaches” Ereighia 
betrachten» Bie Person befindet sich zu jeder Zeit in einer 
speziellen sozialen Handlsmgssltuationo Sie muß bei ihrer Etat- 
aoheidung für oder gegen da» Ziel die Intereseen und Ansprüche 
ihrer sozialen Umwelt» des Kollektivs, der Eltern, Freunde* 
Lehrer usw» berücksichtigen* ln seine Bewertung einbeziehen o
<*» Nach der Zielakzeptierung erfolgt der Übergang zur praktischen 
Handlungsausführung»
Die Handlung wird stets in einer speziellen Situation* unter 
konkreten Unweltbedingunge» verwirklicht» Handlungsaituaticne» 
dürfen nicht abstrakt» sondern müssen in ihrem Zusammenhang 
mit dem gesellschaftlichen Hintergrund* mit den materiellen 
wie sozial-kulturellen Bedingungen gesehen werden * Besonders 
wichtig sind die konkreten sozial-personalen Verhältnisse im 
Hahmsn der Handlungsei tuatlon (Arbeitskollektiv* Leiter» Stei­
lung der Person in der Gruppe)»
Person und Situation sind in ihrem dialektischen WechselVer­
hältnis zu betrachten» Die objektive Leistung (Zielreslisierong) 
wie auch die subjektive Leistungszufriedenheit durch die 
Handlung werden von dieser Interaktion stark beeinflußt»
In der Phase der HsndlungsaueflQirung ist die Person besonders 
aktiv» Oft muß mit großer Anstrengung auch über längere Zeit 
gearbeitet» gelernt werden* um die betreffende Aufgabe zu 
lösen;
- Vom Aspekt der Persönlichkeitsentwicklung her gesehen* kommt 
der RegaltatbeWertung größte Bedeutung zu» Gerade von dieser 
Handlungsphase gehen w»sent3.iche Persönlichkeit «formende Wir­
kungen aus» Nachdem die Handlung ausgeführt worden ist» werden 
die erreichten Ergebnisse von der Person Cbzw» auch von anderen 
Personen» Gruppen) bewertet» Das erzielte Leistungsresultat 
wird eingescMtzto
Die Person nimmt einen Zial—Resul ta t-Vergleich vor und beur*» 
teilt, ob die Aufgabe vollständig oder msr in gewissem Grad© 
gelbet worden ist» ob eie die angsstrebten (subjektiven) Ziele 
und Mo tivbefriedigungen damit erreichst hat« So wird die Hand­
lung als mehr oder minder erfolgreich bzw» erfolglos bewertet? 
wae ent sprechende Gefühle der Zufriedenheit oder Unzufrieden- 
heit hervorrufto
Die Bewertung des Hsnölungsresrultats ist ein komplizierter» 
mehrschichtiger Rückkoppelungsprozeß, der von zahlreichen 
Variablen der Person und sozialen Situation beeinflußt wird» 
Wir können hier 3iur die wichtigsten Komponenten hervorheb an
o Die Bewertung des Leistungsergebnisses durch die Person 
Die Person schätzt ein* ob und in welche* Gütegrade eie die 
Aufgabe gelöst bat« Sie vergleicht ihre Leistung mit der von 
anderen (Schulklasse Arbeitskollektiv) oder mit früheren 
Leistungen von sich selbst« Ss handelt sich hier also um In- 
formatdonnüber die Leistungsaufgabe und über deren Lbsungsweg, 
Diese Rückinfomationen führen zur Anreicherung und Fräzi- 
sierung der vorhandenen Kenntnisse» zur Perfektion!erung der 
Fähigkeiten und Fertigkeit Sen« Sie beeinflussen vor allen? die 
kognitiven Voxaussetzungen der Person» tragen, zur Optimierung 
der Leistungsfähigkeit» somit des künftigen Verhaltens bei»
o Die Bewertung des persönlichen Dützens
Ausgehend von der Zielstellung» schätzt die Person den persön­
lichen Nutzen; der Handlung ein» Das Handlungsresul ta.t 3 der 
aufgewandte Mnsatz werden in bezug auf die zugrunde liegenden 
Ziele und Motive bewertet» Hat das Bandlungaergebnas das ge­
bracht» was die Person damit subjektiv erreichen wollte? 
Konnten die daran geknüpften Hoffnungen*» Interessen« Ansprüche 
erwarttaigsgeiaäß befriedigt werden?
Diese Bawertungskomponen te beeinflußt die eanotional-motivafcio- 
nale Sphäre der Person! i *bka 11» ihre künftige Leistungsbereit­
schaft und Zufriedenheit«
o Die Bewertung des Handlungsresul tat s durch andere Personen 
Leistungsergebnisse und ihr Zustandekommen unterliegen zumeist
extexnen Bewertungen« Sie können von «aderen Personen (Lehrer, 
Leiter, Brigadier, Eltern, Freunden, Kollegen), von Koil<1-iIvan 
(Schulklasse, Brigade, Institut, Betrieb) oder von der ge» 
seilschaftliehen Öffentlichkeit (Maasenmedien, Auszeichnungen) 
beurteilt sowie mit positiven oder negativen Sanktionen be­
wertet werden., Solche sozialen Bewertungen, besonders die an­
gewandten Sanktionen, haben eine bedeutende vexhel 1 en sori en~ 
tierende Funktion«.
Positive Sanktionen (wie verbale Werturteile, Pres ti ge Zuweisung ^ 
Prämien , andere Formen des Lebens und der Anerkennung) sollen 
zu ähnlichen oder besseren Leistungen oaregenc Negative Sank­
tionen (wie Tadel, Kritik* Strafen, Prestigeaberkennung) sollen 
künftig ähnliche (schwache) Leistungen verhindern* indimkt 
also auch zu besseren Leistungen stimulieren»
Sanktionen sind auf die Gefühle und Motive (aut die ästim&Uve 
Struktur) der Person gerichtet und zielen damit auf cie 
"Schaltzentrale” des künftigen Verhaltens«
Allerdings wirken Sanktionen nicht per ge, sondern nur über 
die Person, auf die sie gerichtet sind» Je nachdem, wie dii 
handelnde Person die Sanktionen? die Sanktionsgeber und andere 
Paktoren der sozialen Situation für sich selbst bewertet >:■ 
es sie akzeptiert oder ablehnt, wird auch die Wirkung der Sank ­
tionen variieren., ünte^bestimmten Bedingungen kann genau das 
Gegenteil von dem erreicht werden, was der Sanktionsgebor be­
zweckt»
Die Rückmeldung der Handlungsresultate ist, wie M e r  angeüeniet 
werden sollte, ein komplexer Prozeß, in dem zahlreiche Varia­
blen in dialektischen Wechselbeziehungen zueinander stehen»
Hier konnte nur ein knapper und sehr allgemeiner überblick über 
die Grobstruktur der menschlichen Handlung gegeben werden» Oer 
Zusammenhang von Handlung und Persönlichkeit ist evident Oie 
Persönlichkeit irtdergpiegali sich in ihren Handlungen,, findet 
M e r  ihren Ausdruck» Zugl eich aber entwickelt«. verändert sie 
sich durch ihre Handlungen» Handlungen als die Grundeinheit t-n 
der Tätigkeit sind das unmittelbare Bntwdoklungsmedium der 
Persönlichkei t* Sozialisation«-- und Persönlichkeitsforschung 
sollten den spezielleren Handlung»typen. (Tätigkeitstypein} noch 
mehr Auf merksamkeri, t schenken»
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